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Die Schülerwerkſtatt für Handfertigkeits-
Unterricht wird am Mittwoch, 2. November
d. Js. wieder eröffnet. Der Kurſus dauert
vom 2. November er. bis 31. März 1905.
Wer an dem Unterricht teilzunehmen wünſcht,
wolle ſich bei dem Jnſpektor Herrn Wienecke
melden. Schulgeld 1 M. pro Monat, prä-
numerando zahlbar.

Merſeburg, den 3. Oktober 1904.
Der Magiſtrat. (1990

Die MirbachJnterpellation im
Abgeordnetenhauſe.

Berlin, 26. Oktober.
Ob in der heutigen Sitzung des Abgeord-

netenhauſes das Senſationsbedürfnis auf ſeine
Rechnung gekommen iſt, darf billigerweiſe be
zweifelt werden. Der Abgeordnete Träger
bemühte ſich bei Begründung der freiſinnigen
Interpellation über die Sammlungen des

regierung u. dergl, zu arbeiten und alle
Regiſter zu ziehen, die in dem Falle ſo plan
mäßig in der Preſſe gezogen worden ſind.
Aber der Effekt dauerte nur bis zur Antwort
des Miniſters v. Hammerſtein, vor deſſen
klaren, ſachlichen Darlegungen die Träger'ſchen
Behauptungen wie Kartenhäuſer zuſammen-
fielen. Der Miniſter gab nach der Bemerkung,
daß der Fall Mirbach in einen Fall Hammer-
ſtein umgewandelt werden ſollte, folgende
Sachdarſtellung. Schon im Mai 1902 ſei
Frhr. v. Mirbach namens des Komitees für
die Silberhochzeitsſpende an die Oberpräſidenten
mit dem Erſuchen herangetreten, einen Aufruf
zu Sammlungen für dieſe Spende mit zu
unterzeichnen, angeſehene Einwohner der Pro-
vinz zur Unterzeichnung desſelben zu veran-
laſſen und Provinzialkomitees für dieſen
Zweck ins Leben zu rufen. Erſt im Februar
ſei er ſelbſt zum Beitritt zu dem Komitee
aufgefordert worden.

=-Jr„vr—rvxvxvr-„--ÜÖMaria und Jſabel.
Roman von M. Lutoſh. D Deuſſch von A. Geiſel.

(18. Fortſetzung.)

Endlich war der Tag der Abreiſe herange-
kommen und Frau Elliots letzte Worte, die
ſie Jſabel zurief, waren „Adieu, Du törichtes
Kind, Du hätteſt mitreiſen und Deinen An-
betern in Saratoga die Köpfe verdrehen ſollen,
anſtatt hier zu vertrauern,“ während Maria
ſchmollte: „Nein, Bella, ich kann Dir's nun
und nimmer verzeihen, daß Du uns treulos
geworden biſt; Du weißt recht gut, daß ich
ohne Deine Gegenwart jedes Vergnügen nur
halb genieße.“

Jſabel lächelte wehmütig; ſie wußte, was
dieſe Redensarten zu bedeuten hatten und
daß Maria, ſobald ſie im Vergnügen ſchwamm,
nur an ſich ſelbſt dachte. Das Alleinſein,
hoffte Jſabel, werde ihr gut tun; in Gegen-
wart ihrer Tante und Kuſine hatte ſie ſich,
wenn auch mit ungenügendem Erfolg, be-
müht, ihrer trüben Stimmung Herr zu
werden, aber ſchon dieſen Zwang hatte ſie
als Qual empfunden. Und daß ihr Opfer
nutzlos geweſen, verſtärkte ihre Niederge-
ſchlagenheit; wenn Maria ſich ſo ſchnell zu

öſten vermochte, war wohl ihre Neigung
nicht ſo tief und ernſt geweſen, und wem
kam es nun zu gute, daß ſie Herrn Falconers
Werbung abgelehnt und ihr wie auch ſein
Glück zerſtört hatte.

J v. Mirbach zwar redlü ſorke SGter

Nach Beitritt

ſeien ihm vom Frhrn. v. Mirbach Aufrufe mit
dem Erſuchen zugeſtellt worden, für deren
Verbreitung im Kreiſe ſeiner Bekannten zu
ſorgen. Jn der Annahme, daß die Ange
legenheit noch nicht in die Provinzen ge
drungen ſei, habe er die Aufrufe am 7. März
an die Oberpräſidenten mit dem Anheim-
geben geſandt, ſie zu veröffentlichen. Erſt
durch den ſchriftlichen Bericht eines Ober-
präſidenten und durch mündliche Mittei-
lungen der anderen Präſidenten habe er
erfahren, was bereits in den Provinzen ge
ſchehen ſei. Die Veröffentlichung des Auf-
rufes ſei durch das Zentral-Komitee verhindert
worden. Die Sammlungen ſeien bei Ein-
bringung der Jnterpellation noch zum
Teil nicht zum Abſchluß gebracht wor-
den. Die auf die erſte Nachricht von
der Interpellation telegraphiſch eingefor-
derten Akten der Oberpräſidenten hätten
am 30. Juni, als über die Vertagung be-

Zu nur Zum kleinen u vor
e denſe 1verſch eden en bin t ſeh ver ch e den er

fapren war, es konnte daher vor Eingang
des vollſtändigen Materials nicht an die Be
antwortung gegangen werden. Freiherr von
Mirbach iſt zur Jnanſpruchnahme der Ober-
präſidenten nicht autoriſiert worden einer
Genehmigung bedurfte es auch nicht; Perſonen
von der hohen ſozialen Stellung der Ober-
präſidenten werden ſehr häufig von den Ver-
anſtaltern von Wohltätigkeitſammlungen in
Anſpruch genommen. Sie haben aber auch
im vorliegenden Falle Regierungspräſidenten
und Landräte in ganz außeramtlicher Weiſe
und nicht entfernt allgemein herangezogen.
Der Vorwurf ungerechtfertigter Eingriffe un-
verantwortlicher Perſonen in die Organiſation
der Verwaltung ſei daher völlig unbegründet.
Freiherrn von Mirbachs Sammeltätigkeit iſt
zweifellos ſegens- und erfolgreich; durch das
Ausſcheiden aus der Hofſtellung iſt ein
Konflikt wit dieſer für die Folge aus-

Glücklicherweiſe war ihr Onkel kein ſcharfer
Beobachter, und ſo durfte ſie ſich ungeſtört
ihren wehmütigen und doch ſo beſeligenden
Erinnerungen hingeben; war doch die jüngſte
Vergangenheit für ſie ſo reich an Glück ge-
weſen. An die Zukunft, die ihr öde und leer
erſchien, mochte ſie ohnehin nicht denken, und
alles in allem war ſie in recht trüpſeliger
Stimmung, als eines Tages Frau Stuart
unerwartet zu längerem Beſuch auf der Villa
eintraf. Jhre beiden jüngeren Söhne waren
von einem Mitſchüler für die Ferien in deſſen
elterliches Haus eingeladen worden, und da
der Ton in Jſabels Briefen ihre mütterliche
Freundin zu beunruhigen anfing, löſte ſie
kurz entſchloſſen ihren Haushalt in New- York
auf einige Wochen auf und ſiedelte zur Freude
ihres Schwagers und Jſabels in das Land-
haus am Hudſon über.

Der erſte Blick auf Jſabels Geſicht hatte
Frau Stuart gezeigt, daß irgend etwas nicht
in Ordnung war, indes ſtellte ſie keine Fragen,
und dafür war das junge Mädchen ihr im
ſtillen ſehr dankbar; daß aber die erfahrene
Frau, die Jſabel ſo herzlich liebte, es auch
ohne Frage verſtand, in der richtigen Weiſe
auf das verdüſtert- Gemüt ihrer jungen
Gefährtin einzuwirken, zeigte ſich bald an der
ſichtlich heiteren Stimmung Jſabels.

„Mit was haſt Du Dich denn v e rzugs-
weiſe beſchäftigt, ſeit Tante Mathilde und
Maria abreiſten, Jſabel?“ fragte Frau Stuart
am Morgen nach ihrer Ankunft.

um ind

„Ach, eigentlich mit nichts,“

geſchloſſen. Die Verwaltung des Jnnern
geht vorwurfsfrei aus der Sache hervor.
(Lebhafter Beifall.) Jn der Debatte machten
die Redner der freiſinnigen Parteien noch
ſchwache Verſuche, die verlorene Sache zu
retten, allein vergeblich. Die Redner
der beiden konſervativen Fraktionen und
der Nationalliberalen erkannten unumwunden
an, daß den Miniſter und ſeine Verwaltung
nicht der mindeſte Vorwurf treffe. Das
Zentrum ſchwieg, weil es ſich im weſent-
lichen um evangeliſche Jntereſſen handle. Die
Zentrumsinterpellation wegen angeblicher
Wahlbeeinfluſſungen im Saar-
re vier wurden vom Abgeordneten Marrx
in ſehr eingehenden Einzelausführungen, zum
Teil auf Grund ſozialdemokratiſcher Steno-
gramme der Gerichtsverhandlungen begründet.
Der Handels- Miniſter bezog ſich unter
Berufung auf die Begründung der gericht-
lichen Urteile auf die richterliche Feſtſtellung

der e a wohnt e Ueber
daß i eſe aber im herglei ezu der ſroßen Anzahl von Bergleuten nicht

entfernt zu dem Schluſſe einer ſyſtematiſchen
Beeinfluſſung der Letzteren durch die Ver-
waltung führen kann. Nach ſcharfer Aus-
einanderſetzung zwiſchen den Abgg. Dr.
Röchling (natl.) und Dr. Bachem (3Z.)
vertagte ſich das Haus. Nächſte Sitzung
Mittwoch, 2. November 11 Uhr:
Vorlagen und Fortſetzung der heutigen Ver-
handlung.

Sympathien für Rußland oder Japan?
(Aus der Deutſchen Export-Revue“.

Betrachtungen vom Standpunkt des
deutſchen Exports.

Die Frage der Sympathien gegenüber zwei
kriegführenden Mächten iſt ein eigen Ding.
Nüchterne, verſtandesgemäße Erwägungen ſtrei-
ten mit Gefühlsregungen, die das Geſchäft-
liche ignorieren, um mit einem, wie man ſich

mußte Jſabel
beſchämt geſtehen.

„Ei, am Ende haſt Du auch die Bücher,
die ich Dir neulich ſandte, noch gar nicht
geleſen

„Nein, Tante,“ gab Jſabel gedrückt zu.
„Nun, da wollen wir's gemeinſchaftlich

tun, ich hörte Dich immer ſo gern vorleſen,“
meinte Frau Stuart gleichgültig und dann
fuhr ſie halb ſragend fort: „Wie ſteht's denn
mit den Pflanzen, die Du Arthur für ſein
Herbarium verſprachſt? Du weißt, Knaben
ſind unerbittliche Mahner, und wenn meine
beiden Jüngſten von ihrer Ferienreiſe heim
kehren, wird Arthurs erſte Frage der ver-
ſprochenen Sendung gelten.“

„O weh, da ſieht's ſchlimm aus“, ſagte
Jſabel errötend, „aber gleich heute fange ich
mit dem Preſſen der Pflanzen an.“

„Und ich helfe,“ nickte Frau Stuart, „wenn
wir ſpäter Annie Linden beſucht haben, gehen
wir durch den Wald zurück und ſammeln
Schlangenmoos, welches Arthur beſonders zu
haben wünſcht.“

Als Frau Stuart nach dreiwöchigem Auf-
enthalt ſich zur Rückkehr nach NewYork
rüſtete, durfte ſie mit dem Reſultat ihrer Be
mühungen zufrieden ſein Jſabel war ent-
ſchieden heiterer und lebhafter geworden und
in den dunklen Augen begann es wieder wie
früher aufzuleuchten. Jndes fragte ſich Frau
Stuart mit geheimer Sorge, ob das Alleinſein
nicht die Errungenſchafteu der letzten Wochen

gehabt.

Will er auch nur von den
gefährden werde,

ſelbſt glauben machen möchte, höheren, beſſeren
Maßſtabe die Dinge dieſer Welt zu meſſen.
So geht es auch jetzt beim oſtaſiatiſchen
Kriege. Auf der einen Seite das kleine
Japan, das durch eigene Tüchtigkeit und
raſtloſe Arbeit ſich in kurzer Zeit ſo mächtig
emporgeſchwungen, das für ſeine nationale
und wirtſchaftliche Zukunft mit ſo bewun-
dernswertem Heroismus kämpft, angeblich ſo
hohe Begriffe von Ehrgefühl und Vaterlands-
liebe entwickeln, ſo rein und unverdorben
daſtehen ſoll als ſtaatlicher und geſellſchaft
licher Organismus; daß einem ſolchen Volke
die Sympathien aller derer entgegenſchlagen,

die nur dem Zuge des Herzens folgen, iſt
begreiflich.

Gegen den ruſſiſchen Koloß, der die auf-
ſteigende Entwicklung des Jnſelvolkes nieder-
halten möchte, kämpft der japaniſche Zwerg,
die Sympathien für Japan bedingen das
Gegenteil für Rußland. Rußland hat ſich
aufrichtiger, wirklicher Sy npathien im weſt

4 weni zu erfreuenViele haben ſich daran gewöhnt, in
Rußland den Muſterſtaat obrigkeitlicher Will-
kür und polizeilicher Schikane zu erblicken,
wo alles nur von Beſtechung und Unter-
ſchlagung lebt, die breite Maſſe des Volkes
im Elend verkommt, während die kleine Schicht
der oberen Zehntauſend wüſte Orgien feiert.

Sol Vorſtell „di s TKleinere olche Vorſtellungen, die aus Tatſachen und
tendenziöſen Uebertreibungen ihre Nahrung
ziehen, ſind wenig geeignet, Sympathien für
Rußland zu erzeugen.

Von den verſchiedenſten Seiten wird denn
auch der Abneigung gegenüber Rußland offen
Ausdruck gegeben man freut ſich über ſeine
Niederlage und feiert die japaniſchen Siege,
als ob ſie auch deutſchen Jntereſſen zugute
kämen.

Hat der deutſche Export Veranlaſſung,
ſich auf den gleichen Standpunkt zu ſtellen

ſogenannten

und ſo warf ſie am Vor-
abend ihrer Abreiſe wie beiläufig die Frage
hin, ob es Jſabel ein großes Opfer ſein
würde, ſchon jetzt mit ihr nach NewYork
zurückzukehren.

„Es iſt freilich jetzt noch recht heiß und
dunſtig in der Stadt,“ fügte Frau Stuart
hinzu, „aber wie ich geſtern von Deinem
Onkel erfuhr, erfordern dringende Geſchäfte
ſeine Rückkehr nach NewYork und nur um
Dich hier nicht allein zu laſſen, verſchiebt er
deren Erledigung. Jch wäre ja ſehr gern
noch hier geblieben, aber die Jungen kommen
übermorgen zurück und ſo läßt ſich meine
Abreiſe nicht verzögern; in der Stadt freilich
könnten wir recht viel zuſammen ſein und
das wäre mir eine große Freude.“

Jſabel griff die Jdee einer baldigen Ueber-
ſiedelung nach der Stadt mit ſolchem Eifer
auf, daß Frau Stuart durchaus beruhigt ab-
reiſte, und acht Tage ſpäter ſtand das Land
haus am Hedſon verödet. Frau Elliot frei-
lich ſchrieb, ganz entſetzt,
Briefen ihres Gatten und Jſabel's erfuhr, daß
beide wieder in NewYork weilten, und nach-
dem ſie Jſabel die Freuden ihres Aufenthalts
in Saratoga in den verlockendſten Farben
geſchildert hatte, ſchalt ſie auf ihren Gatten,
weil er ſo bereitwillig auf ihr Anerbieten,
im Auguſt mit ihm in die heiße, ſtaubige
Stadt zurückzukehren, eingegangen ſei und er
klärte, jetzt laſſe ſie keine Ausrede gelten,
Jſabel müſſe nach Saratoga kommen.

Fortſetzung folgt.)

als ſie aus den
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Gefühlsregungen ſich leiten laſſen, die ge-
ſchäftliche Erwägungen gänzlich ausſchalten,
die doch in allen ſonſtigen Fragen eine ſo
ausſchlaggebende Rolle ſpielen

Wir nehmen keinen Anſtand, uns über
dieſe heikle Frage offen und rückhaltlos aus-
zuſprechen. Uns, die wir die Jntereſſen des
deutſchen Exports vertreten, gilt Rußland
wehr als Japan. Wir warnen davor,
durch Sympathiebezeigungen für letzteres
unſere kommerziellen Beziehungen zu erſterem
zu verſchlechtern. Ein Abſatzgebiet von der
Bedeutung Rußlands kann Japan nie für
uns werden. Rußland mit ſeinem rieſigen
Gebiet, ſeiner rieſigen Entwickelungsfähigkeit,
iſt unſer Nachbar, jahrhundertealte Beziehun-
gen verbinden uns mit ihm; vom Reiche des
Mikado trennen uns unermeßliche Flächen,
auf keinerlei natürliche oder geſchichtliche
Vorzugsſtellung kann unſer Handel ſich dort
ſtützen.

Rußland hat im Jahre 1902 für 343 Mill.
M. deutſche Waren aufzenommen, Japan nur
für 49 Mill. M. Schon dieſe Zahlen ſpiegeln
den weiten Abſtand wider, der für uns und
unſern Abſatz zwiſchen dem ruſſiſchen und ja-
paniſchen Markte beſteht. Nur 1 o unſers
Geſamtexports ging nach Japan, 7,1 o da-
gegen nach Rußland. Jm letztverfloſſenen
Jahre hat ſich unſer Abſatz nach Rußland
weiter gehoben, er iſt auf 378,5 Mill. Mark
geſtiegen.

Faſt die geſamte deutſche Exportinduſtrie
hat ein hervorragendes Intereſſe am ruſſiſchen
Markt. Muſtert man die ſtatiſtiſchen Aus
weiſe, ſo findet man alle Hauptwarengruppen
mit ſehr anſehnlichen Ziffern in der Aus-
fuhr nach Rußland vertreten, für einzelne
iſt Rußland der größte und bedeutendſte Ab
ehmer.

Oft und mit gutem Grunde hat der deutſche
Export ſich über die ruſſiſchen Zölle und die ruſ
ſiſchen Zollſchikanen beklagt, trotzdem bleibt
Rußland für ihn das Land einer großen
Hoffnung. Allerdings bemüht ſich die ruſſiſche
Regierung, eigne Jnduſtrien emporzuziehen,
gewerbliche Kenntnis im Volke zu wecken und
zu verbreiten. Aber ſo groß auch die bezüg-
lichen Anſtrengungen waren, die deutſche Jn-
duſtrie fand Gelegenheit zu ſteigendem Abſatz.
Das Land bedarf der Ergänzung von außen,
und je mehr die heute zum Teil erſt halbzi-
viliſierte Bevölkerung wirtſchaftlich gehoben
wird, um ſo größer wird die Nachfrage nach
ausländiſchen Waren ſich geſtalten. Der
deutſchen Jnduſtrie, die vor den Toren Ruß-
lands liegt, bietet dieſe Ausſicht großartige
Chancen; die Früchte der kulturellen Ent-
wicklung des Rieſenreiches müſſen ihr in erſter
Linie in die Arme fallen. Wollen wir das,
was die Natur uns gegeben hat, unſre na
türliche Vorzugsſtellung auf dem ruſſiſchen
Markte, jetzt leichten Herzens, ſentimentalen
Eingebungen folgend, aufs Spiel ſetzen

Kann uns Japan erſetzen, was wir in
Rußland verlieren Ueber die gelbe Ge
fahr ſind die Meinungen der Kenner und
Michtkenner ſehr geteilt. Manche Beurteiler
gehen ſo weit, ſie einfach ins Reich der Fabel
zu verweiſen. Die dabei vorgebrachten Argu-
mente lauten an ſich auch alle ſehr plauſibel.
Die geradezu beängſtigend niedrigen Löhne der
japaniſchen Fabrikarbeit haben allerdings
wenig zu bedeuten, wenn die Leiſtungsfähig-
keit auf gleich niedrigem Niveau ſteht. Und
dafür, daß dies der Fall iſt oder ſein muß,
läßt ſich anſcheinend ſehr beweiskräftiges
Material erbringen. Jn führenden Produk-
tionszweigen überwiegt die Frauen und Kin-
derarbeit, die Arbeitsluſt iſt gering, wie ge
wiſſe Einrichtungen deutlich erkennen laſſen.
Wegen dieſer und anderer Eigenſchaften ſind
die japaniſchen Fabriken nicht imſtande, ſich
einen Stamm langgedienter Arbeitskräfte her
anzuziehen. Erwägt man das alles am grünen
Tiſch, ſo kommt man allerdings zu der Ueber-
zeugung, über die japaniſche Gefahr brauchen
wir uns nicht zu beunruhigen.

Leider ſind jedoch derartige abſtrakte Schlüſſe
nicht geeignet, di? Wahrheit zu ergründen.
Am grünen Tiſche gewinnt vieles ein ganz
andres Ausſehen als in Wirklichkeit. Man
legt einſeitig gewiſſen Erſcheinungen ein über-
ſriebenes Gewicht bei, betrachtet ſie nicht in
hrem Zuſammenhang mit andern Dingen,
die für den Geſamteffekt in noch viel höherem
Grade ausſchlaggebend ſind.

Hand in Hand mit der Verdrängung euro-
päiſcher Waren vom japaniſchen Markt geht
ein raſch anſteigender Export japani-
ſcher Erzeugniſſe. Er macht ſich be
reits überall im aſiatiſchen Oſten zu ungunſten
des europäiſchen Abſatzes fühlbar, ganz be
ſondere Erfolge aber erzielt er in dem benach
barten China, auf deſſen Erſchließung und
wachſende Kaufkraft Europa ſo große Hoff-
nungen geſetzt hat. Den chineſiſchen Markt
betrachtet Japan als ſeine Domäne, es ver

traut dabei auf die Raſſenverwandtſchaft, die
dem japaniſchen Händler ein natürliches Ueber
gewicht über ſeinen europäiſchen Konkurrenten
giebt. Weil Japan ſich dieſes Uebergewichts
bewußt iſt, kann es auf territoriale Erober-
ungen in China verzichten. Auf den Markt
des ganzen chineſiſchen Rieſenreiches hofft es
die Hand legen zu können, wenn China als
politiſch ſelbſtändiger Staat in ſeinem ganzen
heutigen Beſitzſtande unverſehrt erhalten bleibt.
Für eine ſo großartige Perſpektive kann keine
auch noch ſo reichliche Abfindung Japans bei
einer Aufteilung Chinas Erſatz bieten, des
halb ſchätzt es die territoriale Integrität
Chinas und hat gegen Rußland die Waffen
ergriffen.

Jn wie ganz anderm Lichte erſcheint das
vielen ſo ſympathiſche Japan, wenn man
ſeinen kommerziellen Ehrgeiz und ſeine kom
merziellen Erfolge mit nüchternem Auge be-
trachtet! Für den deutſchen Export iſt Japan
ein hochgefährlicher Feind; das ſollten die
nicht vergeſſen, die ſich von ſeinen ſtaatlichen
Tugenden und ſeiner militäriſchen Tüchtigkeit
jetzt blenden laſſen. Ein endgültiger Sieg
Japans über Rußland würde ſein Preſtige
im aſiatiſchen Oſten derart kräftigen, daß der
europäiſche Export gar bald die Folgen
verſpüren würde. Deshalb alſo fort mit
aller Sentimentalität, beurteilen wir die
Verhältniſſe vom Standpunkte des Kaufmanns,
bekennen wir offe. „Rußland gilt uns mehr
als Japan.“

Der deutſche Geſchäftsmann, der hierüber
noch im Zweifel ſein könnte, braucht nur
einen Blick in die Spalten der engliſchen
und amerikaniſchen Preſſe zu werfen. Uns
mit Rußland zu verfeinden, iſt das Ziel, auf
das die engliſche und die amerikaniſche Kon-
kurrenz mit aller Macht hinarbeitet. Sie
möchte daraus geſchäftlichen Nutzen ziehen
und iſt deshalb ſo eifrig bemüht, antiruſſiſche
Kundgebungen bei uns zu provozieren.
Sollen wir ihr dieſen Gefallen tun? Wir
haben das Vertrauen zum deutſchen Export,
daß er ſeine wahren Jntereſſen beſſer verſteht
und durch kluge, beſonnene Haltung die Jn-
triguen ſeiner Nider zuſchanden macht.

Die Zeichen der Zeit mahnen dazu be-
ſonders eindringlich. Von der für den deutſchen
Export bedrohlichen Kombination des Britiſchen
Reichszollvereins ſpricht man bei uns mit
merkwürdiger Gelaſſenheit, nachdem ſich her-
ausgeſtellt, daß die Chamberlainſchen Projekte
in England ſelbſt auf ſtarken Widerſtand
ſtoßen, daß gewiſſe Teile des urſprünglichen
Planes in abſehbarer Zeit überhaupt nicht
durchzuſetzen ſind. Dieſe Gelaſſenheit iſt ſehr
wenig am Platze; ſind doch gerade diejenigen
Teile, die gegen Deutſchland ihre Spitze
richten, ſchon verwirklicht oder haben beſondere
Ausſicht, demnächſt verwirklicht zu werden.
Vorzugszölle für die engliſche Jnduſtrie
beſtehen ſchon in Kanada, Südafrika, Neu-
ſeeland, die auſtraliſche Commonwealth wird
ſie demnächſt einführen. Die deutſche Aus-
fuhr nach engliſchen Kolonien iſt alſo
ſchlechter geſtellt als die des Mutterlandes,
das kann dazu führen, uns jene Märkte
künftig zu verſchließen.

Für uns ſind die an den britiſchen Reichs
zollverein ſich knüpfenden Befürchtungen
durchaus kein leeres Geſpenſt, ſondern leider
etwas ſehr Reales. Mit ei jer künftigen Ein-
engung unſers Abſatzes im britiſchen Welt-
reich muß gerechnet werden, jede optimiſtiſche
Auffaſſung nach dieſer Richtung wäre eine
Verkennung der tatſächlichen Verhältniſſe.

Während der britiſche Jmperialismus
unſre Stellung auf dem Weltmarkte von
der einen Seite her angreift, tut es der ame
rikaniſche von der andern. Seit Rooſevelts
Präſidentſchaft hat die wirtſchaftliche Er-
oberung Zentral- und Südamerikas einen
neuen Anſtoß erfahren. Mit ganz anderem
Eifer, ganz neuen, viel wirkſameren Mitteln
wird jetzt dem Ziele zugeſtrebt, der neue
Reziprozitätsvertrag mit Kuba verpflichtet
dieſes Land, die der amerikaniſchen Einfuhr
zugeſtandenen Vorzugszölle niemals einem
dritten Lande einzuräumen. Auf die Ein-
fügung dieſer Klaufel in alle Verträge mit
amerikaniſchen Staaten iſt die Politik der
Union gerichtet, und ſie hat darin in Braſilien
bereits einen weiteren Erfolg zu verzeichnen.

Angeſichts ſolcher Tatſachen gewinnt das
Rieſenreich an unſrer Grenze für den deutſchen
Export immer höhere Bedeutung. Dort
können die Verluſte ausgeglichen werden, die
wir in andern Teilen der Welt erleiden. Zur
Verwirklichung dieſer Ausſicht bieten die
guten Beziehungen zwiſchen der deutſchen und
ruſſiſchen Regierung günſtige Chancen. Beſſer
als ſeit langem iſt das politiſche Einver
nehmen; im eigenſten Jntereſſe hat der Export
die Pflicht, alles zu tun, damit auch die wirt-
ſhaftlichen Beziehungen gut und enge bleiben.
Möge die deutſche Geſchäftswelt beweiſen, daß

auch das Volk der Denker und Dichter endlich das
richtige Augenmaß für die Wirklichkeit der
Dinge gewonnen und ſich durch keine Gefühls-
duſeleien verleiten läßt, dem eignen Vorteil
und dem eignen Intereſſe ins Geſicht zu
ſchlagen.

Zum ruſſiſch- engliſchen Konflikt.
Merſeburg, 27. Oktober.

Es liegt bisher noch kein authentiſcher
Bericht darüber vor, wie ſich die Vorfälle in
der Nordſee abgeſpielt haben, insbeſondere
darüber, ob tatſächlich, wie neuerdings be-
hauptet wird, ſich Torpedoboote der ruſſiſchen
Flotte genähert haben, die ſich nunmehr für
berechtigt hielt, zu feuern. Jedenfalls muß
der authentiſche Bericht abgewartet werden,
ehe man zu einem abſchließenden Urteil
kommen kann.

Es liegen folgende Meldungen vor:
London, 26. Oktober. Die engliſche

Preſſe hält die Erklärung des Kaiſers
von Rußland bezüglich des Nordſee-
zwiſchenfalles nicht für gen ügend. Die
„Times“ hoffen, daß die ruſſiſche Flotte bei
Vigo oder Gibraltar angehalten werde. Jn
Petersburg wolle man anſcheinend die Schuld
an dem Mißverſtändnis den Fiſchern zuſchieben,
welche einen durch die Signale gegebenen Be-
fehl nicht befolgt hätten.

London, 26. Oktbr. Die Botſchaft des
Zaren hat die Kriſe noch nicht beigelegt.
Die Blätter nehmen mit Achtung von ihr
Vermerk und drücken bedingte Befriedigung
darüber aus, erklären ſie jedoch für keines-
wegs hinreichend, um England genügende
Statisfaktion zu gewähren; einmal ſei ſie
nicht ſchnell genug eingetroffen, ſodann mache
ſie die Aufklärung des Falls zur Bedingung.
Hierauf könne England nicht warten. Ferner
verlange England ſofortige Beſtrafung der
Schuldigen, wovon die Botſchaft nichts er
wähne. Das Volk erwarte, daß, falls letztere
Bedingung nicht erfüllt werde, die Oſtſeeflotte
bei Vigo oder Gibraltar von der engliſchen
Flotte angehalten werde. Auch genüge eine
Botſchaft vom Zaren nicht man erwarte ein
bindendes Verſprechen von der ruſſiſchen Re
gierung. Die ruſſiſchen Vorwände eines
Mißverſtändniſſes könnten von England nicht
zugegeben werden; denn ſelbſt wenn die Oſt-
ſeeflotte der Fiſcherflotte ſignaliſiert hätte,
aus dem Wege zu gehen, ſo habe ſie hierzu
kein Recht gehabt, noch wären die Fiſcher-
dampfer mit ihren Netzen hierzu imſtande
geweſen. Die Zeitungen drängen daher ein
ſtimmig die Regierung dazu, daß England
eventuell ſich ſelbſt Satisfaktion verſchaffe.

Petersburg, 26. Oktober. Der engliſche
Geſandte beſuchte den Grafen Lamsdorff und
teilte ihm die erhaltenen Nachrichten
über das Rencontre der ruſſiſchen Flotte mit
den engliſchen Fiſcherbooten und die dabei
vorgefallenen Verwundungen ſowie Todes-
fälle mit. Jnfolgedeſſen erbat Graf Lams-
dorff die allerhöchſte Vorſchrift, wonach er ſich
zu dem engliſchen Geſandten begab, welchem
er auf allerhöchſten Befehl im Namen des
Kaiſers und der Regierung Bedauern aus-
drückte. Bis jetzt haben keine weiteren Unter-
redungen zwiſchen dem Geſandten Englands
und dem Grafen Lamsdorff ſtattgefunden
und ſind keine Forderungen engliſcherſeits
geſtellt worden. Es erſcheint notwendig, auf
Grund offizieller Berichte alle Details des
Vorfalls genau feſtzuſtellen, jedoch ſind ſolche
hier noch nicht eingegangen. Selbſtverſtänd-
lich wird die ruſſiſche Regierung bereit ſein,
unſchuldig Verunglückte in vollſtem Maße zu
entſchädigen.

Vigo, 26. Oktober. Der Hafenkomman-
dant begab ſich heute an Bord des Admiral-
ſchiffes der ruſſiſchen Oſtſeeflotte, um dem Ad-
miral mitzuteilen, die ſpaniſche Regierung
geſtatte nicht, daß die ruſſiſchen Kriegsſchiffe
ſich im hieſigen Hafen verproviantieren. Der
ruſſiſche Admiral erwiderte, ſeine Schiffe hätten
Beſchädigungen erlitten, deshalb habe er ſich
von den übrigen Schiffen der Flotte getrennt.
Der Hafenkommandant erklärte dem ruſſiſchen
Admiral hierauf, er würde ſeiner Regierung
hiervon Mitteilung machen und dem Ad-
miral die Entſcheidung der ſpaniſchen Re
gierung ſofort nach dem Eingang bekannt-
geben. Als trotzdem die Kohlenſchiffe ſich
langsſeit der ruſſiſchen Schiffe legten, ſandte
der Hafenkommandant ſeinen Adjutanten zu
dem ruſſiſchen Admiral und ließ dieſen er
ſuchen, die Neutralität Spaniens nicht zu
verletzen. Dem ſpaniſchen Kreuzer „Eſtremadura“
wurde Befehl erteilt, die Kohlenleichter von
den ruſſiſchen Kriegsſchiffen fernzuhalten und
die Kapitäne der Kohlenſchiffe aufzufordern,
ſich den Anordnungen der Hafenbehörden zu
fügen. Um 2 Uhr nachmittags ſtattete Ad-
miral Roſchdjeſtwensky, begleitet von den
Kommandanten der ruſſiſchen Schiffe, dem

Brennholz iſt ſelten zu haben.

Militärgouverneur und darauf dem franzö
ſiſchen Konſul und dem Hafenkommandanten
Beſuche ab.

Vigo, 26. Oktbr. Nach Jnformationen
der ruſſiſchen Offiziere ereignete ſich der
Zwiſchenfall in der Nordſee in folgender
Weiſe: Als gegen 1 Uhr des Morgens
während des nebeligen Wetters das Ge-
ſchwader in zwei Diviſionen dampfte, wurde
zwiſchen dieſen beiden Diviſionen das plötz-
liche Auftauchen von zwei Torpedo-
booten bemerkt. Die Ruſſen vermuteten,
daß es ſich um einen Angriff von Japanern
handele und eröffneten das Feuer von zwei
Kreuzern aus auf dieſe Torpedoboote. Jn
dieſem Moment ſah man nichts von Fiſchern,
und wenn ſie vorhanden waren, ſo müſſen
ſie die Lichter an verſteckter Stelle gehabt
haben. So kam es, daß die Ruſſen auf die
Torpedoboote zielten und die Fiſcher trafen.
Als ſie ſpäterhin von dieſem Unglück er-
fuhren, waren ſie ſehr betrübt darüber, denn
nie wäre es den Ruſſen eingefallen, auf
wehrloſe Fiſcher zu ſchießen.

London, 26. Oktober. Als der engliſche
Kreuzer „Eſſex“, der nach der Station der
heimiſchen Flotte zu Cromarthy in Schott-
land dampfte, am Sonntag in der Nordſee
an der ruſſiſchen Flotte vorbeifuhr, machte
dieſe zur höchſten Ueberraſchung des engliſchen
Kriegsſchiffes klar zum Gefecht. Der „Eſſex“
wußte zurzeit noch nichts von dem Zwiſchen-
fall in der Nordſee.

Rußland und Japan.
Mukden, 26. Oktober. Dem „Berl. Lok.

Anz.“ wird depeſchiert: Die militäriſche
Lage iſt unverändert. Beide Armeen ſtehen
ſich in gerader Front gegenüber, teilweiſe
nur auf 500 Schritt Entfernung. Vom
Dorfe Schahopu, das in ruſſiſchen Händen
iſt, zieht ſich die Schlachtlinie weſtlich bis
an den unteren Hunho, öſtlich bis zum Kau-
tulingpaß, der 30 Werſt von Schahopu entfernt
iſt. Die Ruſſen ſtehen ſomit teilweiſe auch
ſüdlich des Schaho, wo auch der vielgenannte
„Hügel mit dem Baum“ liegt. Die letzten
Schlachten brachten keine Entſcheidung. Die
Verluſte der Ruſſen ſind wahrſcheinlich größer
als die der Japaner. Offiziell allerdings
werden ſür die Tage vom 8. bis 20. Oktober
folgende ruſſiſche Verluſtziffern angegeben:
Offiziere 95 tot, 401 verwundet, 12 vermißt;
Mannſchaften 2598 tot, 17,067 verwundet,
3043 vermißt, insgeſamt 508 Offiziere und
22,708 Mann. Dieſe Angaben weichen aber

weſentlich von den früheren, aus zuverläſſig-
ſten Quellen erhaltenen Mitteilungen ab.
Die jetzt eingetretene Winterkälte erhöht die
Schwierigkeiten der Verpflegung,

Die Ruſſen
tragen meiſt chineſiſche hellgrane oder blaue
wattierte Mäntel. Daraus mag bei den Ja-
panern das Gerücht von verkleideten ruſſiſchen
Truppen entſtanden ſein; jedoch ſind die
Soldaten durch ihre hohen Feldmützen und
die übrige Ausrüſtung von Chineſen leicht zu
unterſcheiden. Die über den Taitſeho ge-
gangenen Abteilungen ſind wieder zurückge-
nommen worden. Der Tuminlingpaß
im Südoſten war im offiziellen Armeeblatt
irrtümlich als geſtürmt angegeben; tatſächlich
iſt der Sturm nur bis auf 100 Meter an die
japaniſche Stellung herangelangt und dann
auf höheren Befehl eingeſtellt worden. Es
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Japaner bald
wieder die Offenſive ergreifen. Dies könnte
vielleicht die Räumung von Mukden
bewirken. Die hierher gemeldete Auf-
ſtellung einer neuen japaniſchen Armee in
Korea gilt als Antwort auf die Bildung der
zweiten ruſſiſchen Mandſchurei-Armee.

Aus Deutſch-Südweſtafrika.
Berlin, 26. Okt. Trotha meldet: Major

Mühlenfels hat den Oberbefehl in Norden.
Hauptmann Humbracht ſperrt mit dem
1. Bataillon des 2. Regiments, der 7. Batterie,
zwei Maſchinenkanonen und 1 Maſchinenge-
wehr die Waſſerfälle am Epukirofluß, von
Otjimanangombe bis Kanduwe, hält Sturm-
fels und Ombakaha beſetzt, hat Poſtierungen
in Eware, Okatjekuri und Okowarumente. Die
6. Kompagnie des 2. Regiments geht nach
Gobabis. Eſtorff gelangte 30 km Eiſeb-
fluß abwärts. Er fand zerſprengte Herero
aller Stämme an mehreren Waſſerlöchern.
Die Herero ſind ermattet und widerſtands-
unfähig. Weggeworfene Gewehre und ſehr
viel verendetes Vieh wurden gefunden. Ge-
fangene ſagen aus, Samuel ſitze an einer
Waſſerſtelle, 4 Tage nordöſtlich vom letzten
von Eſtorff errichteten Waſſerlauf. Er habe
faſt alles Vieh und die Hälfte ſeiner Leu
verloren. Eſtorff bleibt in der Gegend Owi-
nana-Nana. Jm übrigen Abſperrungen wie
bisher. Nach telegraphiſcher Meldung des
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Gonvernemems aus Windhut vom 25. Dr
tober beruht die Nachricht vom Tode des

Bezirksamtsmanns v. Burgsdorff, des Miſſions
technikers Holzapfel und des Farmers Hußfeld
auf einer Meldung des Leutnants Frhrn.
v. Maltzan, der in Gibeon war.
Nachrichten fehlen noch.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer, der Dienstag abend
um 7 Uhr nach dem Neuen Palais zurück-
kehrte, hörte heute vormittag die Vorträge
des Miniſters Budde und des Chefs des Zivil-
kabinetts und empfing mittags den Freiherrn
von Grieſinger, kaiſerlichen Legationsrat in
Athen. Wie neuerdings verlautet, kommt der
Kaiſer im Laufe des Monats November, vor-
ausſichtlich im letzten Drittel, zum Jagd-
beſuche nach Oberſchleſien.

Der „Reichsanz.“ veröffentlicht die Ver
leihung des Roten Adlerordens erſter Klaſſe
mit Eichenlaub an den Botſchafter in London,
Grafen Wolff Metternich. Er ver-
öffentlicht ferner die Berufung des Grafen
Waldemar von Roon und des Grafen
Wilhelm von Moltke zu erblichen Mit
gliedern des Herrenhauſes.

Dresden, 26. Oktober. Entgegen den
Meldungen über den Wert der Hinter
laſſenſchaft des Königs Georg,
welche von Tag zu Tag immere höhere Summen
nennen, hören wir von gutunterrichteter Seite,
daß alle Mutmaßungen, welche die Summe
von 70 Millionen Mark überſteigen, in das
Reich der Fabel zu verweiſen ſind. Bezüglich
der letztwilligen Verfügung des Königs er
fahren wir, daß Villa Hoſterwitz der Prin
zeſſin Mathilde zufällt.

Dresden, 26. Oktober. Das „Dresdner
Journal“ meldet: Einige Blätter haben er
neut die Frage aufgeworfen, ob die Gräfin
Montignoſo an den königlichen Hof
zurückkehren und Se. Majeſtät der König ge-
neigt ſein würde, ſich wieder mit ihr zu ver-
einigen. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle
wiſſen, beſteht auch nicht die entfernteſte Aus-
ſicht dafür, daß es jemals zu einer Wieder
vereinigung kommen könnte. Seine Majeſtät
der König hat nicht bloß vor dem Tode des
hochſeligen Königs, ſondern auch nachher in
der allerbeſtimmteſten Weiſe die unzweideutige
Willensmeinung kundgegeben, daß er für alle
Zeiten jede Annäherung von jener Seite weit
von ſich weiſe. Dementſprechend ſind ſchon
früher bindende Abmachungen zwiſchen den
beiden Beteiligten getroffen worden. Jeder
Einſichtige weiß von ſelbſt, daß der König
nach allem Vorausgegangenen eine andere
Haltung niemals einnehmen kann. Dazu
bemerkt das „Leipz. Tbl.“: „Verurſacht, man
möchte ſagen erzwungen iſt dieſe neue Kund-
gebung in Sachen der Gräfin Montignoſo
durch nimmerruhende Unterſtrömungen in
Sachſen. Zum Teil mögen dieſe ungeklärten,
jedoch nicht eben unedlen Motiven, wie Mit-
leid mit einer in die Jrre gewandelten, hart
geſtraften Frau, entſprungen ſein und als
Ziel wirklich das angegebene der Rückkehr der
geſchiedenen Kronprinzeſſin nach Dresden
haben. Ebenſo ſicher iſt es aber auch, daß
ein gut Teil Uebelwollen dabei im Spiel iſt
und auf dieſe Weiſe ſich zu betätigen weiß.
Jn letzter Zeit hieß es, ſächſiſche Frauen
ſammelten Unterſchriften für eine Maſſen-
eingabe an den König, der überzeugt werden
ſolle, daß die Sympathien für die ehemalige
Kronprinzeſſin nicht erloſchen ſeien. Daß eine
ſolche Eingabe, wenn ſie wirklich geplant ge-
weſen iſt, als einzigen Erfolg nur eine ſchmerz-
liche ſeeliſche Erreg ing aller Beteiligten haben
könnte, iſt tatſächlich zu klar, als daß es
näher ausgeführt zu werden brauchte. Um
alledem nach Möglichkeit vorzubeugen, iſt die
vorſtehende neue Abſage erlaſſen worden.
Daß ſie überhaupt notwendig wurde, iſt nicht
gerade etwas, was einen Sachſen mit Stolz
erfüllen kann.“

Cokales.
Merſeburg, 27. Oktober.

Die deutſche Kolonialgeſellſchaft,
welche bekanntlich auch in Merſeburg eine
Zweigabteilung hat, zählt über 30,000 Mit-
glieder. Sie hat ſich die Aufgabe geſtellt,
das Jntereſſe für die deutſchen Kolonien wach
zu erhalten und zu vertiefen, deutſch nationale
Koloniſatieonsunternehmungen anzuregeu und
zu unterſtützen, ferner auf die Löſung der
mit der deutſchen Auswanderung zuſammen
hängenden Fragen hinzuwirken und den wirt-
ſchaftlichen und geiſtigen Zuſammenhang der
Deutſchen zu erhalten und zu kfräftigen.
Wenn die Ueberzeugung von der großen Be-
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deutung unſerer überſeeiſchen Jntereſſen immer
allgemeiner wird, wenn der Geſichtskreis
unſeres Volkes ſich erweitert und wir endlich
anfangen, uns des ſpät errungenen Platzes
an der Sonne zu erfreuen, den deutſche
Gründlichkeit und Jntelligenz ſchon längſt
verdienten, ſo iſt es nicht zum wenigſten
das Werk der deutſchen Kolonialgeſellſchaft.
Freilich ohne heißes Bemühen ſind die Früchte
der kolonialen Beſtrebungen nicht zu ernten.
Länder von der doppelten Ausdehnung Deutſch
lands können nicht ohne Schwertſtreich ge
nommen und erhalten werden. Es wird noch
geraume Zeit vergehen müſſen, ehe wir uns
des rieſigen und g ſicherten Beſitzes unſerer
Kolonien erfreuen dürfen. Das darf uns
aber nicht abſchrecken. Man blicke auf an
dere Länder, wie England und Frankreich;
mit welchen großen Opfern iſt der Erwerb der
Kolonien dieſer Linder verknüpft geweſen und
iſt es noch, und doch würde dort niemand
den Kolonialbeſitz hergeben wollen. Auch
darf man nicht erwarten, daß das Mutter-
land ſchon nach wenigen Jahren des Beſitzes
Millionen aus ſeinen Kolonien herausholen
kann. Wir müſſen mit Zähigkeit arbeiten
und mit Geduld warten. Manches wird auch
in der Verwaltung beſſer einzurichten ſein,
als es bisher geweſen, das alles muß erſt gelernt
werden, wie es ſich auch bei anderen Ländern ge-
zeigt hat. Das Jahr 1902 hat in Deutſchland
wiederum einen Geburtenüberſchuß von bei-
nahe einer Million ergeben. Wir ſteuern ſo
der Uebervölkerung entgegen und brauchen
Platz für unſere überſchüſſigen Kräfte. Und
deshalb dürfen wir auch nicht zurückſchrecken
vor den Opfern, die der Krieg in Südweſt-
afrika jetzt erfordert, ſo ſehr ſie auch zu be
klagen ſind. Aller Augen ſind jetzt auf dieſen
Kriegsſchauplatz gerichtet, nachdem auch Hendrik
Witboy Deutſchland den Krieg erklärt hat.
Da wird es von ganz beſonderem Intereſſe
ſein, zu erfahren, daß es dem Vorſtande
unſeres Kolonialvereins in Merſeburg ge-
lungen iſt, in der Perſon des Herrn Müllen-
dorff eine ganz beſondere Kraft zu gewinnen,
um auf Grund eigener, an Ort und Stelle
gewonnener Anſchauungen einen Vortrag über
Deutſch-Südweſtafrika zu halten. Hier-
über behalten wir uns nährere Mitteilungen
vor und erwähnen heute nur, daß der Vor-
trag Anfang November ſtattfinden ſoll und
alle unſere Mitbürger, auch ſolche, die der
Kolonialgeſellſchaft nicht angehören, zu dem
Vortragsabend eingeladen werden.

Zum Durchbruch der Altenburg
erhalten wir im Anſchluß an das „Eingeſandt“
in der vorigen Nummer von einem hieſigen
Geſchäftstreibenden eine Zuſchrift, die im
weſentlichen beſagt, er habe vor Fertigſtellung
der Kanaliſation vom Herrn Regierungs-
Präſidenten Frhrn. v. d. Recke den Beſcheid
erhalten, dieſer ſelbſt wünſche, daß nach Fertig-
ſtellung der Kanaliſation und des Kaſernen-
baues möglichſt bald der Durchbruch nach der
Altenburg in Angriff genommen werde.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 26. Oktbr. Jn der Leip-

zigerſtraße, der Hauptverkehrsader von Halle,
erſchoß ſich heute abend ein den beſſeren
Ständen angehöriges junges Mädchen vor
den Augen ihres Bräutigams, eines Architekten,
durch einen Schuß in den Mund. Das
junge Mädchen, die Tochter der Kaſſenren-
dantswitwe Hallſtadt, war ſofort tot.

Halle a. S., 26. Oktbr. Großfeuer
zerſtörte heute abend zum größtenteil die be-
kannte Dachpappenfabrik von Hoppe
u. Röhming in Ammendorf. Die Halleſche

Feuerwehr iſt noch in Tätigkeit.
Schkeuditz, 26. Oktbr. Nach Verübung

erheblicher Unterſchlagungen iſt der Geſchirr-
führer Edel, bei Herrn Spediteur Haaſe in
Dienſten, plötzlich verſchwunden. E. war mit
der Abfuhr der hier einlaufenden Bahngüter
und Einkaſſieren der dafür zu zahlenden
Geldbeträge betraut.

Spergau, 25. Oktober. Der Antrag
der Gemeinde, bei unſerm Orte auf der Strecke
Corbetha- Merſeburg eine Halteſt elle ein-
zurichten, iſt von der Verkehrsinſpe tion zu
Halle abgelehnt worden, hauptſächlich weil
die Entfernung von Bahnhof Corbetha zu
gering ſei.

Raßnitz, 24. Oktober. Die Rotlauf
ſeuche hat gegenwärtig unter dem Borſten
vieh im nahen Dieskau Einzug gehalten
und auch ſchon verſchiedene Opfer gefordert.
Der Verluſt trifft oft ärmere Haushaltungen
recht empfindlich. Eine Jmpfung mit Lorenz'-
ſchem Serum hat ſich ſchon ſeit Jahren als
recht vorteilhaft erwieſen und die Tiere vor
der Seuche bewahrt. Bei einer Doppel-
impfung, bei welcher die zweite Jmpfung

einige Wochen nach der erſten vorgenommen

wird, wird ſogar Garantie gegen die Seuche
geleiſtet.

Burgliebenau, 24. Oktober. Unter
dem Vorſitz des Herrn Forſtmeiſters Weſt er-
meier- Schkeuditz fand im Gaſthofe des
Herrn Scharf- Döllnitz Holzverſteigerung
ſtatt, bei welcher und Brennhölzer aus
den Schutzgebieten Burgliebenau und Rade-
well zum Verkauf kamen. Bei den zahlreich
erſchienenen Kaufluſtigen entwickelte ſich auch
bald ein reges Geſchäft, ſodaß Nutzholz-
ſtämme oft ſehr begeht waren und die Taxe
vielfach überſchritten wurde, während der
übrige Teil meiſt zur Taxe und Brennholz
auch unter derſelben an den Mann kam.

Leutzſch, 26. Oktober. Jn vergangener
Nacht machte die hieſige Schutzmannſchaft
einen guten Fang, indem ſie drei Männer
feſtſtellte, die aus den Lehmlachen bei Möckern
etwa einen Zentner junge Karpfen ge
ſt o hlen hatten. Die Täter ſind zwei Ar-
beiter von hier und ein Gelegenheitsarbeiter
aus Kleinzſchocher.

Rückmarsdorf, 26. Oktober. Die Re-
novierung und Erweiterung unſerer Kirche
wird einen Koſtenaufwand von rund 30 000
Mark verurſachen. Dafür erhält die Gemeinde
aber auch ein ſchmuckes Kirchlein, deſſen
Charakter als ehemalige Merſeburger
Stiftskirche in jeder Weiſe gewahrt wird.

Salzwedel, 25. Oktober. Die Zeit der
großen Bauernhochzeiten in der Alt-
mark, die bekanntlich mit gewaltigem Auf-
wand begangen werden, iſt jetzt nach der Ernte
wieder herangekommen. Ueber zwei ſolcher
Feſtlichkeiten liegen bereits Berichte vor. An
einer Hochzeit in Kollehne nahmen 400
und an einer andern in Cheinitz ſogar
über 600 Gäſte teil. Jn dieſem Ort wurde
die aus Winterfeld ſtammende Braut in
glänzendem Aufzuge eingeführt. Auf dem
Hochzeitsmahle, das in zwei mächtigen Zelten
eingenommen wurde, verſpeiſten die Feſtgäſte
ein Rind, mehrere Schweine und einige Kälber,
dazu ungezähltes Geflügel und mehrere Zentner
Fiſche, ungerechnet die zahlreichen Topfkuchen,
Butterkuchen und anderes Backwerk. Daß der
Hochzeitsvater es an gutem, reichlichem Trunke
nicht fehlen ließ, bedarf wohl kaum der Er-
wähnung.

Salzwedel, 26. Okt. König Friedrich
Auguſt von Sachſen wurde zum Chef des
16. Ulanen- Regiments ernannt.

Vermiſchtes.
29 Leipzig, 26. Oktbr. Verhaftet wurde ein 21
Jahre alter Kaſſierer von hier und ein 26 Jahre
alter Buchhalter aus Niederplanitz, die in
einer Fabrik in der Oſtvorſtadt in Stellung waren
und aus der Kaſſe Beträge in Höhe von mehreren
Tauſend Mark geſtohlen und untereinander geteilt
hatten.

Altenburg, 22. Oktober. Das Opfer ſeiner
Hilfsbereitſchaft wurde der 13 jährige Schulknabe
Börngen hier. Als ſich derſelbe mit einer An-
zahl Jungen auf einem Waſſerloche mit „Floß-
fahren“ vergnügte, bemerkte er, wie der ihm befreun-
dete Altersgenoſſe Benndorf plötzlich ausglitt und
im Waſſer verſchwand. Ohne ſich zu beſinnen, ſprang
er dieſem nach und brachte den dem Ertrinken nahen
Freund auch glücklich in die Nähe des Ufers, als
ihn plötzlich die Kräfte verließen und er unterſank.
Während es Benndorf gelang, lebend ans Ufer zu
gelangen, konnte der mutige Lebensretter durch hin-
zukommende Leute leider nur als Leiche geborgen
werden.

Schwarzenberg, 25. Oktbr. Auf dem Neubau
der Reinſtromſchen Villa ereignete ſich heute vor-
mittag ein beklagenswerter Unfall, indem zwei
an demſelben beſchäftigte Maler aus Leipzig durch
das Reißen eines Seiles vom Turm des Gebäudes
in die Tiefe ſtürzten. Hierbei fand der eine Maler
ſeinen ſofortigen Tod, während der andere ſchwer
verletzt in die Dr. Freitagſche Klinik übergeführt wurde.

Kleines Feuilleton.
Die Saalburg Ausſtellung des

Kaiſers. Sr. Majeſtät dem Kaiſer wurde
fur die Saalburg Ausſtellung in der archäo-
logiſchen Abteilung der Weltausſtellung zu
St. Louis der große Preis zuerkannt.

Alles für die Kranken!
[Von einem Herrn, der mit folgender Unterſchrift ſchon mehr-
fach Artikel im „Kreisblatt“ veröffentlicht hat, geht uns nach-

ſtehendes zu
Wir haben ein ſchönes Plätzchen für unſer

Krankenhaus, das ſuchten wir mit viel
Mühe und mit viel Weisheit aus. Dem
Kranken in ſeinen Schmerzen vertreibt es die
bange Nacht, die er bei Tage ſchlafend

am liebſten doch durchwacht, wenn
zwiſchen abends Neune und zwiſchen morgens
Acht das Raſſeln von zwan zig Zügen ihm
Unterhaltung macht. Und wenn dann erſt
nach Leipzig noch einige Züge gehn, dann
werden die langen Nächte den Kranken doppelt
ſchön. Wem dieſe idylliſche Ruhe noch nicht
erquickend genug, den tröſtet mit ſeinem
Aechzen noch mancher Güterzug. Der Weſt-
wind wehr vergnüglich Rauchwolken zum

S

Fenſter hinein, das muß doch jeden Raucher
im Krankenbett erfreun! Was iſt es erſt
ſo tröſtlich für jedes kranke Gemüt, wenn
kirmeßfrohe Freundſchaft nach Ammendorf hin
zieht! Ein jeder elektriſche Wagen iſt dann
gerammelt voll. Wer fordert, daß vor
Freude er da nicht quietſchen ſoll? So
hat man von allen Seiten Zerſtreuung maſſen
haft und ſammelt hier in Muße erneute
Lebenskraft. Dabei iſt das Plätzchen ſo
billig und bringt jetzt ſo wenig ein, es
werden ja dort die Bäume von Obſt nie
voller ſein. Dort wird auch niemand
bauen, das Land verkauft ſich dort ſchwer,
der einſtige Klärdirektor ſetzt allenfalls ſich
her. Mit Kohlen erſt wie einfach iſt jener
Platz zu verſehn! „Ein ideales Oertchen!“
ſagt Einer, der muß es verſtehn. Die Bau
ordnung verlangt zwar mitunter Vielerlei,
geht's um die Stadtfinanzen, drückt man ſich
ſchon vorbei; denn eine ſolche Verordnung
iſt nichts als eine Laſt, nur zur Beſchnei-
dung des Nutzens durch Umzugsfreunde verfaßt.

„Bei lärmenden Betrieben von irgend welcher
Art ſei für die Krankenhäuſer ein Abſtand
ſtets gewahrt von hundertfünfzig Metern
als allergeringſtes Maß von nächſter Grund
ſtücksgrenze.“ Ach, was! ein kleiner Spaß!

Zunächſt mal überlegen: „Gilt das auch
umgekehrt, was dort im Paragraphen“)

man von den Gewerben begehrt?“
„Schon lernte auf der Schule mein älteſter
Großpapa: Bei ein und derſelben Strecke
iſt A-B gleich B--A.“ „Nun dann iſt
kein Gewerbe ein ſtaatlicher Bahnbetrieb!
Mehr als der Sinn der Sache ſei uns der
Wortlaut lieb!“ Vielleicht legt der Re
gie: ung man den „Dispens“ auch nah;
wozu iſt denn die Aufſicht des Staates anders
da Man hat zwar in gleicher Sache ſchon
einmal uns abgeblitzt, doch wird das jetzt
wohl anders, weil dort ein Anderer
ſitzt. „Ausdauer“ heißt die Parole für
Jeden, der etwas will; man ruft zu
letzt: „Laß ihm den Willen, dann wird
es doch einmal ſtill!“ Doch die Dispens-
befugnis iſt auch nicht grenzenlos. Das
Sparen an dieſer Stelle ſtellt nur die Spa-
renden bloß. Vielleicht wird ſeitens des
Staates der Bahndamm auch verrückt,
wenn man aus I. Klaſſe das Leichenhaus er-
blickt. „Ein ideales Oertchen! ein
beſſeres findet Jhr nicht! Wie leicht kann
man's erreichen!“ Der Herr Stadtbaurat
ſpricht: „Ja, läßt ſich denn nichts ertauſchen
beim neueſten Lazarett? Dorthin gelangt
noch elektriſch der Arzt zum Krankenbett.
Zum „Bürgerlichen Brauhaus“ zieht's längſt
die „A. E. G.“ dort toſt das Geräuſch der
Staatsbahn doch nicht in ſo ſtörender

Näh!“ 8„Für Wandrer nur, für Fremde
die unſere „Heimat“ lockt, wird uns ein
ſolcher Neubau von oben eingebrockt.“ Was
brauchen wir je erweitern für uns ein Hranken-
haus Patienten, die zahlungsfähig, die
kneifen nach Halle aus. Da iſt uns ſehr von
Nutzen die nahe elektriſche Bahn bei über-
zähligen Kranken iſt das der Rettungsplan:

Wird einſt der Bau zu enge, wir ſchieben
alles fort für Kranke iſt nun einmal
doch Halle der beſte Ort. Das koſtet zwar
manchen Bürgern noch mehr als eine Kuh
„Doch, die ſich's leiſten können, die haben es
ja dazu!“ „Wir brauchen kaum noch Aerzte
in unſrer geſunden Stadt, die ſonſt keine
billige Stelle für ihre Kranken hat.“

Bedenkt! wenn ein Epidemiechen uns ein-
mal überfällt, dann habt Jhr mitten
in's Leben den Senſenmann ge-
ſtel lt! Dann fahrt Jhr die giftigen
Leichen hinein durch die ganze Stadt, die
unſeres Wiſſens dorten noch keinen Friedhof
hat. An „Jſolierbaracken“ muß alle
Welt dann vorbei und kündet es tadelnd
weiter, welch' Seuchenneſt Merſeburg ſei.
Nun freilich, man kann ſich ja helfen, wenn
anderswo in der Stadt man dann für
ſolche Fälle ein andres Plätzchen hat.
Zwar braucht man dann alles doppelt, was
zum Betrieb gehört und doppelte Halbe-
ſtunden, die ſo der Arzt verfährt. Auch
wird es ein bischen ſchwierig, bei einem ver
kannten Verlauf den Kranken umzuquar-
tieren. Das nimmt man dann eben in
Kauf! Ja wohl, Jhr weiſen Väter, ſo
macht Jhr Merſeburg reich! Wer ſterben
will, ſterbe in Halle, was ſoll er noch unter
Euch

Samiel.
98.

Wetterbericht des Kreisblattes.
28. Oktober. Wolkig mit Sonnenſchein, milde,

ſtarke Winde, Strichregen. Sturmwarnung.
29. Oktober. Wenig verändert, milde teils heiter.
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Geleegenhe

Mit den

kommen grosse

ten
onkurs waren

Modernen Winter-Kleiderstoffen,Damen-Winter-Jacketts u. Paletots, Anendmänteln, Golfrapes, Blusen, Morgenröcken, Kostümröcken u. Unterröcken

m zu fabelhaft billigen Preiſen

Bekanntmachung.
Die Eisnutzung der Unſtrut und

Saale für den Winter 1904/05 ſoll
in je 5 Loſen an die Meiſtbietenden
verpachtet werden.

Die Bedingungen können im
Dienſtzimmer des unterzeichneten
Waſſerbauinſpekto s eingeſehen wer
den, auch können dieſelben zuſammen
mit dem Angebotsformular gegen
Einſendung von 30 Pfg. bezogen
werden.

Angebote ſind verſchloſſen und mit
der Aufſchrift „Angebot auf Eis-
nuzung“ verſehen, bis zum 10. No-
vember 1904, vormittags 10 Uhr,
einzureichen, zu welcher Zeit die Er
öffnung derſelben erfolgen wird.

Naumburg, den 24. Oktober 1904.
Der Königliche Waſſerbauinſpektor.

Boss,
Geheimer Baurat.

Zwangsverſteigerung.

Sonnabend, den 29. Oktober
er. vormittags von 9 Uhr ab
verſteigere ich im Schützenhauſe
hierſeltſt:

Eine große Partie garn. u. un
garn. Damen-Stroh- u. Winter-
hüte, Blumen u. Bänder z. garn.,
1 Partie Gratulations- u. An-
fichtskarten, Menagen, Eierbecher,
Teeſiebe, Nadelſchalen, 3 große
Puppen und noch andere Gegen-

ſtände öffentlich meiſtbietend gegen

Barzahlung. (2162Stoye, Gerichtsvollzieher.

Aufforderung.
Diejenigen Perſonen, welche Herrn

D. Dr. Linke aus ärztlicher Be-
handlung noch ſchulden, werden er-
ſucht, ſchleunigſt an mich Zahlung

zu leiſten. (2136Fried. M. Kunth, kl. Ritterſtr. 4.

W erloren
brauner Stein mit Wappen

und Goldrand, aus einem Uhr-
Berloque (für Andere ziemlich wert-
los). Abzugeben gegen Belohnung

in der Exp. d. Bl. (2153
Hauptvertreter

geſucht für Merſeburg und Um-
gegend von einer ſtaatl. konzeſſion.
Verſicherung (Krankenkaſſe). (2154

Off. u. 2154 an die Exp. d. Bl.
Geprft. langjh. Wochenpflegerin

wünſcht einige auswärtige Pflg.
Beſte Empfehl. ſtehen z. Seite.

M. Hinze, Halle a. S.,
Neumarktſtr. 14, I. (2152Wohnungs-Vermietung.

Die 1. Etage Halleſche Straße 35
zum 1. Januar 1905 zu vermieten.

(2161

z

dBeamtenWohnungsVerein
zu Merſeburg,
Genoſſenſchaſt mit beſchr.

Haftpflicht.
Die Herren Mitalieder werden zu

der am 7. November 1904 abends
81 Uhr in dem Gaſthofe zur
„goldenen Kugel“, oberes Zimmer,
ſtattfindenden außerordentlichen

Hauptversammlung
eingeladen.

Tagesordnung:
Abänderung der Satzungen.
Merſeburg, den 26. Oktober 1904.

Der Vorstand
des Beamten Wohnungs Vereins

e. G. m. b. H. (2151
Wenkel. Katter. Schmidt.

Die Parterrewohnung
im Hauſe Weißenfelſerſtraße 5,
iſt zu vermieten und vom 1. Oktbr.
cr. ab zu beziehen. (1829

Näheres Markt 31, im Comptor.

Die kleinere Hälfte der (1840

II. Etage.
Entenplanſeite, iſt ſofort zu ver
mieten und 1. Januar 1905 zu be-

ziehen. Markt 23.
Brrr Kar ztt pachtenGrößerer Garten a.

Gefl. Off. an A. Z. 540 Exp. d. BI.

Halle a. Saale.
Barfüßerſtraße 20. Fernruf 1061.
„Pilsner Urquell“

Erſtklaſſige Biere. Vorzügl.
Verpflegung. Gute Betten.

Niächſte Nähe des Stadt und
1694) Neuen Theaters.

Hermann Kaufmann, Beſitzer.
m Personen- Verzeichnis

(Gemeinde-Steuerliſte),
Staatssteuer-Rolie,

s Verzeichnis der phyſiſchen Per
die anderwärts zur Steuerſonen veranlagt ſind.

Vorſtehende Formulare können be-
reits jetzt abgeholt werden. Be-
ſtellungen von auswärts, denen der
Betrag incl. Porto nicht beigefügt
iſt werden gegen Nachnahmeeffektuiert.

Kreisblatt-Druckerei.

Nebenverdienst
für Herren und Damen iſt am ſchnellſten
und beſtenzu erlangen durch eine Annonce
in einem geeigneteu Blatte. Derartige An
zeigen nimmt für alle Zeitungen des Jn-
und Auslandes die Annoncen Expedition
Daube Co. m. b. H. entgegen. Vorſchläge
paſſender Blätter ſowie Jnſeratentwürfe,
discrete Offertenannahme bereitwilligſt.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

eingetr.

Rermann Rönicke,

m

zum Verkaut.

(2163Slekirische
Licht- und Kraftanlagen.

VeiſteuerAnlagen.

Motoren und Ve

leuchtungskörper

zur Miete.
Auskünfte

und Anſchläge

koſtenlos. e
e S

e e e gS S S sn r
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Jnſtallationsbureau: Gotthardtsſtraße 36.

Grosse Auswahl.

An
ſchwarz und farbig, von Mk. 6. bis Mk. 25.

Neueste Facons.

III
ſchwarz, von Mk. Z. bis Mk. I2.

lange EPadERRC HA a
ſchwarz u. farbig, von Mk. 5. bis Mk. 25.

Schulter- Kragen von bis G,
S Kinder-Jacken u. Paletots.

Theodor Vreyltag,.
Mersehurg, Roßmarkt I. &117

e

Nur

giebt Gewähr für
Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.

Man verlange nur (1574
„Pfeilring“ Lanolin Cream

7 r x F S r t wen r 7S S S wr a e geeeeeeeh netem

P a P 663
99

Aechtheit unseresdie

und weise Nachahmungen zurück. WeLanolin Vabrik Martinikenfelde. R pr
Stadttheater in Halle a. S. Junge Hanf n ren

fr. ger. Aal un ücklinge
Freitag, 28. Oktober, abds. 7 Uhr, oBeamtentarren giltig: empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Torquato Tasso. P 7e veſegee „Reichskrone.
Guten Mittagstiſch im Abonne-friſch geſchlachtete Gänse.

Frau Schmidt, Dom 10, im Turm. F. Kohl.empfiehlt
ment für 60 und 75 Pfo. u. 1 Mk.,

r

(2164

alle a. S.,
BVeke Leiprigerstrasse,

am Leipriger Turm.
Zur Feier des 31. Mtober
werden abends Z Uhr im Dom und
in der Neumarktskirche liturgiſche
Gottesdienſte ſtattfinden. Wir for
dern die Glieder unſerer evangeliſchen
Gemeinden auf, an dieſem Tage
durch den Beſuch der Gottesdienſte
zu beweiſen, daß ſie der großen Tat
unſeres Reformators dankbar einge-

denk ſind. (2142Der Kreissynodalvorstand.
Bithorn, Vorſitzender.

Wü vol.
Freitag, d. 28. Okt. er., abds. S Uhr

Abonnements-Konzert

der hieſigen Stadtkapelle
(Dir.: Fr. Hertel.)

Vorverkauf à Perſon 30 Pf. bei
Kaufm. Frahnert, kl. Ritterſtr., und
Dietzold, Dom 1. Abonnements-
Billete, 6 Stück M. 1,50, an der
Abendkaſſe zu haben. (2143

Sommerbillete haben Gültigkeit.

Tanzunterricht.
Der Kurſus für die Abend-Ab-

teilung beginnt Sonnabend, den
29. Oktober, für Damen 6 Uhr,
für Herren 8 Uhr in der „Reichs-
krone“. Anmeldungen werden zu
jeder Zeit noch gern angenommen.

Ergebenſt
W. MHofinann.

S
2156)

Friſch eingetroffen

a w.
ſtarke à Mark 3.00, ohne Klein,
kleine Haſen von Mk. 1.50 an,
Ia. trisches Rehwäild,

e wilde Kaninchen.
I Rebhühner,junge Güänse, Enten,

Suppenhühner,
lebende böhmische Spiegel-

karpfen, Schleie, Aale
empfiehlt (2157Ermil Wolf.
W eGermaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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